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Donnerstag, den 22. Oktober 1925. 


Nr. 153. 


Einzelnummer 20 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich früh. 
An den Sonntagen wird die reichhaltige „Illu⸗ 
kreierte Beilage zur Lodzer Volkszeitung" beigegeben. Abonnements⸗ 
preis: monatlich mit Zuftellung ins Haus und durch die Poft Il. 4.20, 
wöchentlich Fl. 1.055 Ausland: monatlich Zloty 5.—, ſährlich Zl. 60.—. 


| Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 
Tel. 36⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508. 
Geſchäftsſtunden 1 Uhr früh bie 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 5 bis 6. 
rivattelephon des Schriftleiters 28-45. 


Anzeigenpreiſe: Die ſlebengeſpaltene Millimeter» 
zeile 10 Groſchen, im Text die dreigefpaltene Milli» 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 80 Groſchen; falls olesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


— — — 
l Optata pocztowa uiszczona ryczaltem J 


Einzelnummer 20 Grojchen. 


3. Jahrg. 


Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Zuſchlag. 


Vertreter in den Nachbarſtädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: Serdinand Schlichting, Wierzbinſka 16; Bialyſtor: B. Schwalbe, Stolerzna 43; Konſtantunow : 
J. W. Modrow, Diuga 70 Ozorkow: Oswald Richter, Nlenftadt 5055 Pabianice: Julius Walta, Sienkiewicza 8; Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68) ZIdunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 
Zlota 43) Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Kilinſtiego 15; Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


Der Kampf um den Sturz Grabifis. 


Die Chriſtlich⸗Nationalen und die N. P. R find für Grabſti. — Die P. P. S. für Grabffi, wenn er der Arbeiterſchaft zur 


Hilfe kommt. — Witos will Grabſti auf dem Wege einer Entmündungskommiſſion ſtürzen. — Leere Staatskaſſen — Die 
ſtillgelegten Arbeitsſtätten. — Die planloſe Wirtſchaft der Regierung. — Ein Expoſe Skrzynſkis und die Furcht Stronffis 
vor Deutſchland. — Der „Piaſt“ will die Poſtſparkaſſe beherrſchen. — Die ſchmutzigen Hände des Wojciech Korfanty. 


5 Das Stimmungsbild. 


In der geſtrigen Seimſitzung entwickelte 
ſich die Ausſprache über das Negierungspro- 
gramm. 

Abg. Byrla vom „Piaſt“ ſprach äußerſt 
ſcharf gegen die Regierung, beſonders aber 
gegen das Finanzminiſterium und die Umgebung 
desſelben. Er forderte die Wahl einer beſon⸗ 
deren Kommiſſion zur Kontrolle der Regierung, 
die aus 7 Abgeordneten beſtehen ſoll. 

Der Antrag hat großen Eindruck hervor⸗ 
gerufen, umſomehr, da auch Abg. Thugutt einen 
Antrag auf Berufung einer Kommiſſion aus 7 
Perſonen eingebracht hat. Die Thuguttſche Kom⸗ 
miſſion will aber die Mitarbeit mit der Regie⸗ 
rung, während Byrka die Kontrolle fordert. 

Die Regierung ließ verlauten, daß für den 
Fall der Annahme dieſes Antrags, die Regie⸗ 
rung dies als ein Mißtrauensvotum anſehen 
würde. Ob der Antrag Ausſicht hat, angenom⸗ 
men zu werden, ſteht nicht feſt, da ſich keiner 
der Redner klar zu dem Antrag ausgeſprochen 
hat. Am deutlichſten erklärte ſich Thugutt ſelbſt, 
der feſtſtellte, daß fein Klub mit feinem Antrag 
etwas ähnliches beabſichtige. 

Abg. Stronfli griff den Außenminiſter 
Skrzynſti wegen feines Locarnoberichts an. Als 
ihm der Zwiſchenruf gemacht wurde, welchen 
Standpunkt ſein Klub zur Regierung einnehme, 
blieb Stronſki die Antwort ſchuldig. 

Auch Abg. Zulawſki (P. P. S.) ſprach ſich 
nicht klar aus. Seine Grundgedanken waren: 
„Wir wollen lieber die jetzige Regierung als 
die andere, die der gegenwärtige Seim ſchaffen 
würde.“ f 

Zulawfli wurden ironiſche Zwiſchenrufe 
gemacht. Abg. Balin (unabhängiger Bauern⸗ 
bund) rief: „Dies ift Proſtitution!“ Zulawſki 
blieb jedoch dabei, daß der gegenwärtige Seim 
eine beſſere als die Grabſtiregierung nicht her⸗ 
vorbringen könne. Das Beiſpiel der Chjena⸗ 
„Piaſt“⸗Regierung iſt fo abſchreckend, daß die 
Arbeiter und Bauerngruppen, keine Luſt haben, 
nochmals zu experimentieren. 

Aus der Lage heraus wird behauptet, daß 
am Freitag wohl kaum einer der Anträge eine 
Mehrheit erlangen wird, mit Ausnahme des 
Antrags auf Ueberweiſung der Geſetzesprojekte 
an die Kommiſſion. 

5 ＋ * * 
\ Als Abg. Stronſki feine Rede beendet hatte, jor- 
derte Außenminister Skrzunſti das Wort zur Erwiede⸗ 
rung. Marſchall Poniatowſti überhörte Skrzynſki, 
weswegen Skrzynſti den Zeitungsleuten erklärte, was 


er Stronſki am Freitag in der Außenkommiſſion zu ant⸗ 
worten gedenke. 


» 
„Ich wollte gegen die Behauptung Stronſtis pro⸗ 
teſtieren, daß wir keine Hilfe Frankreichs erwarten 


(Bericht unſeres Parlamentsberichterſtatters.) 


dürfen, wenn es zu einen Krieg mit Deutſchland kommen 
ſollte. Dieſe Behauptung werde ich am Freitag wieder⸗ 
legen“. 


+ 2 * 


Der Verlauf der Sitzung. 

Debattiert wurde über das Budget, die Sanie⸗ 
rungsgeſetze und das Geſetz über den vorläufigen Wirt⸗ 
ſchaftsrat. 

Als erſter ſprach Byrka. Er erklärte, daß die Lo⸗ 
carnokonferenz, ihn überzeugt habe, daß Polen auf die 
eigenen Kräfte rechnen müſſe. Trotzdem habe Skrzynſki 
alles getan, was getan werden konnte. 

Zur Beſprechung der Wirtſchaftslage übergehend, 
kritiſierte Byrka in ſcharfer Weiſe das Programm der 
gegenwärtigen Regierung, der er vorwirft, zu optimiſtiſch 
zu ſein und ſich in der Lage gar nicht zu orientieren. 
Die fehlerhafte Politik der Regierung führte dazu, daß 
die Reſerve in Höhe von 702 Millionen und 250 Tau⸗ 
ſend Zloty und 35 Millionen Dollar verbraucht wurden. 

Gegenwärtig haben wir leere Staatskaſſen, 
während die Regierung die Rettung im Münzengelde 
ſucht. Das Münzengeld ſtieg von Ende Juni bis Ende 
Auguſt von 160 auf 306 Millionen. 

Am 6. Oktober ſagte der Premierminiſter, daß die 
gegenwärtige Kriſe für uns eine Lehre ſei. Wer zahlt 
aber für dieſe Lehre? And die Lehrkoſten ſind 
groß! Die Landwirtſchaft wurde ruiniert, die Arbeits⸗ 
werkſtätten geſchloſſen, hunderttauſende von Arbeitsloſen 
liegen auf der Straße, die Bankrotte der kleinen und 
großen Unternehmen häufen ſich. Das größte Uebel 
aber iſt, daß das Vertrauen zu der Regierung immer 
kleiner wird. 

Das Staatsbudget iſt unreal. 
Die darin vorgeſehenen Abgaben ſind zu hoch gegriffen, 
trotzdem es die Regierung weiß, daß wir alle arm ge⸗ 
worden ſind. Man muß ein weitgehendes Sparſyſtem 
anwenden. 

Schließlich fordert Byrka die Berufung einer Kom⸗ 
miſſion aus 7 Mitgliedern. Die Kommiſſion hat zum 
Zweck: 

1. die Bedingungen der Auslandsanleihen und 
der Garantien zu prüfen; 

2. die Art der Verwendung der Anleihen feſtzuſtellen; 

3. eine Aufſtellung des Finanzſtandes und der 
Staatsſchulden zu verfertigen. 

Die Kommiſſion ſoll das Recht haben, alle Akten 
und Dokumente zu prüfen und die Mitglieder der Re⸗ 
gierung und andere Perſonen zu vernehmen, wenn ſie 
dies für nötig halten wird. Die Kommiſſion hätte dem 
Sejm im Laufe von 6 Tagen Bericht zu erſtatten. 

Abg. Thugutt kritiſiert gleichfalls die Regierung 
und ſtellt einen ähnlichen Antrag. 

Abg. Stronſki behauptet, daß ſchwere Wolken am 
Himmel der Auslandspolitik aufziehen, denn die Lage 
nach Locarno iſt nicht günſtig. Deutſchland werde im 
Völkerbund einen Sitz erhalten, während Polen außer⸗ 
halb des Bundes bleiben wird. Unſer Klub wird ge⸗ 
gen die Ratifizierung des Locarnovertrages ſtimmen. 

Abg. Zulawſki (P. P. S.) erklärt, daß man heute 
nicht den einzelnen Perſonen in der Regierung für die Not 
die Schuld geben dürfe, ſondern der Geſellſchafts⸗ 
ordnung. Aus dieſem Grunde iſt der Standpunkt 
der P. P. S. zu Grabſki ein anderer, als der der be⸗ 
ſitzenden Kreiſe. Es fehlt an Handelsverträgen. Die 
Regierung muß endlich mit Deutſchland 
einen Handels vertrag abſchließen. 

Die Regierung macht den beſitzenden Kreiſen auf 
Koſten der Arbeiterſchaft Geſchenke. Die Ausgaben für 


das Kriegsminiſterium müſſen verringert werden, ebenſo 
die Armee und die Dienſtzeit. Dem Juſtizminiſterium 
wirft Zulawſki Provokation der Bevölkerung vor. Der 
Standpunkt der P. P. S. hängt davon ab, ob die Re⸗ 
gierung nachſtehende Poſtulate erfüllen wird: 

1. die ſoziale Geſetzgebung muß erhalten werden; 

2. die Auslandsanleihen müſſen für die 
Inbetriebſetzung der Induſtrie und für die Bau⸗ 
tätigkeit verwendet werden; 

3. die Laſten der Arbeiterſchaft müſſen verringert 
werden; 

4. die Vollmachtenpolitik muß aufhören und der 
Sejm ſtets gehört werden. 

Darauf wurde die Sitzung vertagt. 

Die nächſte Sitzung findet heute um 11 Uhr vor⸗ 
mittags ſtatt. 


* * 


Skrzynſkis Seimbericht über Locarno. 


Bei ſtarker Beteiligung der Vertreter aller Seim⸗ 
Hubs erteilte geſtern der Vorſitzende der Kommiſſion 
für auswärtige Politik, Dembſki, dem Miniſter Skrzynſki 
das Wort zum Bericht über die Konferenz in Locarno. 

In der Einleitung zu ſeinem Bericht führte 
Skrzynſki an, daß bereits die Beſetzung der Rhein⸗ 
gebiete im Jahre 1919 eine Sarantie Englands und 
Amerikas für Frankreich gegen Deutſchland geweſen iſt. 
Amerika zog ſich aber von der europäiſchen Politik 
zurück. Es verblieb nur noch England als der Garant. 
Die ſeitdem geführten Verhandlungen hatten ſomit nur 
zum Ziele, dauernde praktiſche Formen dieſer Garantie 
zu Ichaffen. 

Locarno brachte aljo nichts neues. Der Rheinpakt 
iſt nur die praktiſche Formel der Garantie der Ver⸗ 
failler Grenzen zwiſchen Frankreich und Deutſchland. 

Skrzynſki ſchilderte hierauf in kurzen Worten die 
politiſche Weltlage. Der Zuſtand kann weder mit Krieg 
noch mit Frieden bezeichnet werden. Locarno brachte 
als Ergebnis einen Waffenſtillſtand ohne Sieger und 
Beſiegte. Jedes Volk mußte feine ſpeziellen Forderun⸗ 
gen auf dem Altare der Allgemeinheit opfern. Die Pro⸗ 
tokolle ſind das Ergebnis. Locarno kann nicht als 
Endpunkt ſondern muß als Ausgangspunkt für die Pa⸗ 
ziſizierung der Welt angeſehen werden. 

Auf Einzelheiten der Ergebniſſe von Locarno ging 
Skrzynſti in feinen Ausführungen nicht ein. Die Bedeu⸗ 
tung des Rheinpaktes bezüglich Polens liegt nach An⸗ 
ſicht des Miniſters darin, daß derſelbe keine Barriere 
zwiſchen Frankreich und den übrigen Europamächten bil⸗ 
det. Der Rheinpakt ſoll Frankreich auf Grund des 
Art. 16 des Völkerbundsvertrages das Recht geben, 
die deutſchen Grenzen zu überſchreiten, wenn Deutſch⸗ 
land Polen angreift. (Stimmt nicht, da der Locarnoer 
polniſch⸗franzöſiſche Vertrag dem Rheinpakt angeglie⸗ 
dert iſt und ſomit alle polniſch⸗deutſchen Zwiſchenfälle 
dem Entſcheid des Völkerbundes unterliegen. Anm. des 
Berichterſtatters!) Was ſonſtige Zwiſchenfälle betrifft, 


jo gibt Skrzynſti zu, daß dieſelben der Völkerbunds⸗ 


ingerenz unterliegen. 

Eingehender berichtete Skrzynſki über das fran⸗ 
zöſiſch⸗polniſche Bündnis. Es gibt Menſchen, ſagte der 
Miniſter, die glauben, daß die Annäherung der Anſich⸗ 
ten Frankreichs und Englands eine Schwächung des 
polniſch⸗franzöſiſchen Bündniſſes nach ſich ziehe. Das 
Bündnis ſeiſtärker, denn je. Er müſſe über dieſe 
Anſichten lächeln. Denn wenn man die Wahl hat, Teil⸗ 
haber eines guten Geſchäfts zu dritt zu werden, oder 
eines ſchlechten Geſchäfts zu zweit zu bleiben, jo wählt 


r 
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man das erſte. Dies beweiſt, daß Locarno Polen beſſer 
geſtellt hat. (Was war alſo das bisherige polniſch⸗ 
jranzöfifhe Bündnis wert? Anm. des Berichterſtatters.) 
Die Natiſizierung des Bündniſſes durch die Parlamente 
und nicht wie bisher durch die Regierungen wird noch 
mehr das Bündnis ſtärken. 

Es hat jeder Vertrag Mängel, aber der Wille 
zur Erhaltung des Friedens iſt vorhanden. 

Kein Staat kann die Verantwortung 
für kommende Kriege übernehmen. 

Die Verträge find freiwillige Uebereinkommen. 
Der Angreifer wird alle Staaten gegen ſich haben. 
Dies ſei die Quinteſſenz von Locarno. 

Die Diskuſſion über dieſe Ausführungen wurden 
wverſchoben, um den Parteien Zeit zur Stellungnahme 
zu geben. 


Lindes Nachfolger Gruszka? 


In den Wandelgängen des Sejm wird behauptet, 
daß Abg. Gruszka (Piaſt) die Nachfolgſchaft Lindes 
übernehmen ſoll. Dafür ſoll der Piaſt ſeine Schärfen 
gegen Grabſti laſſen. 

Es ſcheint in Warſchau eben alles möglich zu ſein. 


+ + + 


Korfanty und Zulamwffi.- 


Nach der Sejmſitzung umſtanden einige Zeitungs⸗ 
leute den Abg. Zulawſki, mit dem fie über feine Rede 
ſprachen, in der Zulawſki Korfanty zurief: „Sie find 
mit Schmutz umgeben.“ Als Korfanty an der Gruppe 
vorbeiging, äußerte er ſich: 

„Ich glaubte, daß die Sozialiſten, die ernſte Leute 
unter ſich haben, in einer ſolch wichtigen Sache klügere 
Leute 155 reden abdelegieren werden.“ 

ach dieſen Worten ging Korfanty zur Garderobe. 
ke folgte ihm in Geſellſchaft einiger Abgeordneten 
und rief: 

„Wenn Sie mich beleidigen wollten, ſo muß ich 
ſehr ſchlecht von einem Menſchen denken, der beleidigt 
und flieht.“ 

Darauf Korfanty: 

„Ich bitte Sie um Verzeihung. Ich wollte Sie 
nicht beleidigen.“ Dabei ſtreckte Korfanty Zulawſki die 
Hand entgegen. 

Zaulawſki ſchlug aus und erklärte: 

„Ein Menſch wie Sie kann mich nicht beleidigen.“ 

Korfanty (hart): „Warum?“ 

Zulawſki; „Weil Sie ſchmutzige Hände haben.“ 
Pe De (verwundert): „Ich habe ſchmutzige 

ände?“ 

Zulawſki: „Dies erkläre ich öffentlich. Sie können 
c lg Verantwortung ziehen. Ihre Hände find 

mutig.“ 

Korfanty wurde blaß und ſtammelte: „Ich werde 
Sie nicht zur Verantwortung ziehen“, worauf er eiligſt 
verſchwand. 

Scheinbar weiß Zulawſki intereſſante Sachen über 
Korfanty. Neue Skandale dürften in Vorbereitung ſein. 


Der Steigerprozeß. 


Geſtern wurde der Seuge Mojciech 
vernommen, der ausſagte, daß er Steiger im 


ondro 
ummi- 
mantel bemerkte, der als erster die Flucht ergriff, als 
die Bombe geworfen wurde. 8 

Rechtsanwalt Löwenſtein teilte mit, daß ihm 
eine Frau Harniſch mitteilte, daß ſie geſehen habe, 
daß die Bombe aus einem Fenſter des zweiten Stoch ⸗ 
werbes geworfen wurde. Die Feau H. habe ihm 
jedoch erklärt, fie wünſche nicht, in den Prozeß ver- 
wichelt zu werden. Gegenwärtig ſtelle er jedoch den 
Antrag, die Zeugin vorzuladen. Der Staatsanwalt 


um andere Seugen zu vernehmen, da die bisherigen 

einſtimmig feſtgeſtellt haben, daß die Bombe vom 

Bürgerjteig aus geworfen wurde. Das Teibunal 

erklärte, in Sachen der Sulaſſung der Frau H. 

ſpäter den Beſchluß zu faſſen. ie 
* 


* 
Olszanſkis Geſtändnis. 


Im preußiſchen Parlament anttvorfefe Innen- 
miniſter Severing auf die Anfrage des Abg. Dr. 
Bart, daß Olszanſbi tatſächlich vor der preußiſchen 


* 


= 771 5 ausgeſagt habe, daß er auf den polniſchen 


taatspräſidenten die Bombe geworfen habe. Ge- 
genwärtig ſei Olszanſbi in Deutſchland nicht aufzu- 
finden. Er wird von der Polizei eifrig geſucht. 
; Geſtern erhielt der Abg. Rosmarin aus Berlin 
die telephoniſche Nachricht, daß die preußiſche Regie- 
rung Akten in der Olszanſkiſache der polniſchen Ke- 
gierung überweiſen werde. 


Die deutſchen Nationaliſten 


gegen Locarno. 


Aus Berlin wird gemeldet, daß die aus Lorarno 
zurückgekehrte deutſche Delegation über die Haltung der 
Deutſchnationalen verwundert ift, die ſich gegen die 
Zorarnoabmahungen wenden. In der Miniſterratsſitzung 


find die Miniſter der Deutſchnationalen gegen Luther 


und Streſemann aufgetreten. Beide Miniſter ſind zu 
ihrem Rücktritt entſchloſſen, falls die Deutſchnationalen 
‚die Unterzeichnung der Zocarnoverträge ablehnen ſollten. 
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erklärte, daß dieſer Antrag verſchoben werden müſſe, 


N 


der Münderheitenkongreß in Genf 


Deutſch als Verhandlungsſprache. 


Obwohl der Kongreß der Minderheiten in 
Genf eigentlich hätte in elf Sprachen reden 
müſſen, ſtellte ſich doch ziemlich bald heraus, 
daß man ſich leicht in einer Sprache verſtän⸗ 
digte, die alle verſtanden und die meiſten Ub- 
geordneten ſogar vorzüglich ſprachen — der 
deutſchen. Das iſt nun doch wohl kein bloßer 
Zufall, und die Sprachenpolitik der Staaten 
des europäiſchen Oſtens, die Heinrich von Treitſchke 
einmal als die „ſubgermaniſche“ bezeichnet hat, 
kann daraus etwas lernen, wenn ſie will. 

Am erſten Tage der Verhandlungen wurde 
noch das Prinzip aufrecht erhalten, daß die Ver⸗ 
handlungsſprachen Deutſch und Franzö⸗ 
ſiſch mit gegenſeitiger Ueberſetzung ſeien, daß 
aber jede andere Sprache ins Deutſche über- 
tragen werden müſſe. Die Eröffnungsanſprachen 
der drei Einberufer des Kongreſſes wurden 
denn auch zweiſprachig gehalten, und nachher 
wurde auch eine weißruſſiſche Rede ins Deutſche 
übertragen. Vloße Demonſtrationen waren wohl 
die Rede eines jüdiſchen Delegierten, in richtigem 
aſkenaſiſchen Hebräiſch, die von einem Stammes⸗ 
genoſſen ins Deutſche übertragen wurde, und die 
jiddiſchen Ausführungen eines Warſchauer Rechts⸗ 
anwalts, von der der Präſident mit leichtem 
Humor erklärte, fie bedürfe der Uebertragung 
ins Deutſche nicht, da ſie wohl den Teilnehmern 
des Kongreſſes ohne weiteres verſtändlich ge⸗ 
weſen ſei. Von da an hat man es aufgegeben, 
anders als deutſch zu ſprechen. 

Auch der Däne aus Flensburg verzichtete 
auf ſeine Mutterſprache, obwohl er mit einiger 
Wichtigkeit zu verſtehen gab, daß er damit ein 
Opfer bringe, und ſprach ein ſehr korrektes, wie⸗ 
wohl ſeinen nordiſchen Wohnort verratendes 
Deulſch. Der Vertreter der Wenden aber, die 
ſich in dem offiziellen Teilnehmerverzeichnis mit 
einer gewiſſen theatraliſchen Romantik als „Lau⸗ 
ſitzer Serben“ bezeichneten, ſächſelte jo „gemied- 
lich“, daß der militante „Serbe“ ſchwer glaub- 
haft wurde und die deutſchen Vertreter zu dieſer 
Blüte der Meißner Mundart in ſlawiſchem 
Munde verſtändnisvoll lächelten. Es ſtimmte 
aber ganz gut zu der Tatſache, daß dieſer kleine 
Volksſtamm nicht weniger als drei Vertreter 
mit den urſerbiſchen Namen Hermann, Barth 
und Lorenz entſandt hatte. Immerhin: auch 
ihnen ſoll ihr Recht werden! Daß bei Gele⸗ 
genheit dieſes Kongreſſes auch eine nationale 
Minderheit der Frieſen entdeckt worden iſt, die 
angeblich in Deutſchland leben ſoll, mag in 
dieſem Zuſammenhang erwähnt werden. Sie 
war nicht vertreten, aber gerade das iſt von 
einem polniſchen Abgeordneten bedauert worden. 

Die warme Schlußanſprache des Präſidenten, 
des Trieſter Slowenen Dr. Wilfan, der übri⸗ 
gens durch die ruhige, taktvolle und konziliante 
Art ſeiner Amtsführung ſich die Sympathien 
aller Teilnehmer gewonnen hatte, war aus» 
ſchließlich deutſch gehalten. Aber der wohlver⸗ 
diente Dank an das Präſidium und die Geſchäfts⸗ 
führung des Kongreſſes, den der Pole Graf 
Sierakowſki aus Oſtpreußen ausdrückte, wurde 


überwog, und obwohl auch unter den Vertre⸗ 


Abgeordneten die relativ ſtärkſte war — ſie 


betrug etwa ein Drittel — ift, der Kongreß 


ſeinem Geiſte nach doch eine wirkliche Völker⸗ 
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tern der Minderheiten die Zahl der deutſchen d 


verſammlung geweſen, und eben das freiwillige 


Zurücktreten der Deutſchen und ihre ausgeſpro⸗ 
chene Bereitwilligkeit zu gegenſeitiger Hilfe und 


Verftändigung könnte, wie in der Sprache, ber 


weiſen, daß das Deutſchtum in Europa und erſt 


recht in Mittel- und Oſteuropa, nicht ein Ele 


ment der Herrſchſucht und des Unfriedens, ſon⸗ 
dern des Friedens und der ausgleichenden 
Gerechtigkeit ſein will. Kaj. 


Die Sſowjets gegen den 
Völkerbund. 


Keine Aenderung der Politik. 


Wir brachten vor einigen Tagen die polniſche 
Preſſemeldung, daß die Einigung in Locarno eine 


Benderung der ruſſiſchen Abſtinenzpolitib gegenüber 5 * 


dem Dölberbunde zur Folge haben werde. 
Demgegenüber erklärte der Holbskommiſſar 
Tſchitſcherin einem Redabtionsmitglied der „D. A. S. 
gegenüber, daß die Nachrichten über Annäherung 
der Sſowjetunſon an den Völkerbund aus der Luft 
gegriffen find. Die Sſowietunjon hat nicht die min- 
deſte Abſicht, in den Dölkerbund einzuteeten und 
denkt gar nicht daran, ihre Selbſtändigbeit ſich ein- 
Schränken zu laſſen. Die Haltung der Sowjetunion 
dem ODölberbund gegenüber hat ſich nicht verändert 


Ein neuer UAmſturzverſuch 
in Chile. 


Militärbreiſe unternahmen einen neuen Umſturz⸗ 


perfuch, den die Regierung jedoch ſofort unterdrückte. 


Offiziere der Regimenter von Pudeto und Tucapel 
forderten die Abſetzung verſchiedener Offiziere und 
den Kückteitt des Keiegsminiſters Ibenez. Die 
Schuldigen wurden verhaftet und eine Anzahl Offi- 
ziere vorübergehend ihres Kommandos enthoben. 


„Blutgeld“ ſtatt Sach⸗ 
Reparationen. 


Chriſten und Druſen aus 32 Dörfern des Wadi 
Ajan, die ſich in den letzten Monaten ebenſo hartnäckig 
wie blutig bekriegt haben, ſind jetzt endlich in Belima 


übereingekommen, das Kriegsbeil zu begraben. In den 


Garten eines neutralen Mohammedaners wurde in allet 
Form Friede geſchloſſen. 
Friedensſchluſſes find höchſt merkwürdig, haben aber 
ſehr viel für ſich, denn ſie gehen vom Wert des menſch⸗ 
lichen Lebens aus, ſtatt von dem irgendwelcher Sachen. 
Es wurde nämlich für jeden Krieger, der in den 


Kämpfen der 32 Dörfer gefallen iſt, ein „Blutgeld“ 


feſtgeſetzt, das jede Partei an die andere zahlen muß. 
Nachdem man ſich über die Höhe dieſes Blutgeldes nach 
langwierigen Debatten ſchließlich geeinigt hatte, wurde 
eine Kommiſſion eingeſetzt, der die Aufgabe übertragen 
wurde, die Einzelheiten der Ausführung des Friedens? 
vertrages feſtzuſetzen. 
zunächſt die Zahl der Toten jeder Partei feſtzuſtellen, 
um ſie gegeneinander „aufzurechnen“. Soweit die Zah 
der Toten der einzelnen Parteien diejenige der jewei⸗ 
ligen Gegenpartei überſteigt, wird die letztere gehalten 
ſein, die Differenz zwiſchen dem Blutgeld, das ſie zu 
erhalten hätte, und jenem, das ſie ſchuldig geworden 
iſt, an die betreffende Partei herauszuzahlen. 
* 


Die Bedingungen dieſes 


Die Kommiſſion hat beſchloſſen, 
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„ Lokales. 


Einſtellung der Kanaliſationsarbeiten. 
Der Bericht über die letzte Sitzung des Komitees 


zum Bau der Kanaliſation und Waſſerleitung, den außer 


uns nur der „Glos“ und die „Republika“ gebracht hat, 
wirkte auf den Magiſtrat niederſchmetternd. In einem 
4 Eingeſandt der Preſſeabteilung verſucht der Magiſtrat 
unſeren Bericht zu widerlegen, indem er hofft, die 
Aͤrbeiten wenigſtens nur teilweiſe weiterführen zu können. 


Gleichzeitig ſagt er jedoch, daß die Weiterführung der 


Arbeiten davon abhängt, ob der Magiſtrat verfügbare 
Gelder beſitzen wird. Und dieſe Gelder beſitzt er 
leider nicht. 
Geſtern hat der Magiſtrat allen Kanaliſations⸗ 
arbeitern zweiwöchentliche Kündigungsbriefe eingehändigt. 
Dies beweiſt alles. Charakteriſtiſch war, was Herr 
Slrzywan nach der Sitzung ſagte: „Kanalizacje rozpo- 
| “elismy, a tiepier usralis“ (Den Bau haben wir be⸗ 
Sonnen, uns aber be. ) Herr Skrzywan ſtammt 


aus den Oſtgebieten und bedient ſich gern der ruſſiſchen 


Sprache. 


Zu den Mißbräuchen in der Krankenkaſſe. 

N Die vorgeſtrige Sitzung der Verwaltung der Kranken⸗ 
f laſſe dauerte bis 3 Uhr nachts. Ueber die Mißbräuche, 
den denen die Preſſe geſchrieben hat, iſt feſtzuſtellen, 
j daß ſich die Zwangsvollſtrecker im Falle Handelsmann 
Alexandrow einer ungeſetzlichen Handlung zuſchulden 
dummen ließen, indem ſie die Verſteigerung nicht rück⸗ 
gängig machten, obwohl fie durch die Leitung der Kaſſe 
techtzeitig dazu aufgefordert wurden. 
b Die Abdelegierung von Beamten und Lizitanten 
Au den Verſteigerungen erfolgte auf Grund des Art. 1051 
des Geſetzes über das zivile Strafverfahren, bilden alſo 
| *ine Rechtloſigkeit. Was die Vorwürfe der Preſſe 
gegen den Vizedirektor, Herrn Ing. Szuſter, betrifft, ſo 
entbehren diefe jeder Grundlage. Herr Szuſter hatte 
Linen Schreibtiſch gekauft, der von einer Verſteigerung 
gerrührte. Die Verſteigerung erfolgte jedoch rechtmäßig. 
M derſelben beteiligten ſich außer den Beamten, die 
Als Lizitanten auftraten, auch Privatperſonen, die jedoch 
ir die zwei in Frage kommenden Schreibtiſche nicht 

Mehr boten, als der Beamte. Dem angeblich „geſchädigten“ 


TR Fader wurden die Mobilien am nächſten Tage zum 


Preiſe angeboten, wie ihn der Beamte gezahlt hat, doch 
beigerte ſich der Schuldner, die Mobilien zurückzukaufen, 
8. der Beamte die Möbel überzahlt hatte. Der 
Feamte brachte die Möbel darauf nach der Kaffe, wo 
e unter die Beamten verkauft wurden, um der Kaffe 
b 11 Bargeld für den Gegenwert zu übermitteln. Es 
t alſo von Mißbräuchen des Ing. Szuſter oder der 
Veamten in bezug auf dieſe Verſteigung keine Rede. 
be Nach eingehender Erörterung des Tatbeſtandes 
lot die Verwaltung: „Da im Vorgehen des Vize: 
1 Iteftors Szuſter keine unrechtmäßige Handlung zu er⸗ 
lücken iſt, wird fein Geſuch um Ueberweiſung der Sache 
an die Disziplinarkommiſſton abgelehnt.“ 
6 Im Zuſammenhange mit den Klagen jedoch wurde 
ſahloſsen, die Abſchätzung der zur Verſteigerung ge⸗ 
ellten Gegenſtände entſprechend dem tatſächlichen Wert 


Fborzunehmen und keine Lizitanten oder Beamte zu den 


Verſteigerungen abzudelegieren. Falls eine Verſteigerung 

erſten Termin nicht zuſtande kommt, findet ſie im 
zweiten Termin ſtatt. Wenn ſie auch im zweiten Termin 
fell zuſtande kommt, werden die zur Verſteigerung ge⸗ 
ellten Gegenſtände Eigentum der Kaffe. 


Aus Frankreich zurück. Zu Tauſenden zogen 


ünſere Arbeiter nach Frankreich, mit unzähligen Hoff⸗ 


in gen. Aber die Enttäuſchung war gewaltig, als man 
9 Freundesland anlangte. Bald zeigte es ſich, daß der 
1 in Frankreich gar nicht geſchätzt wird, daß man 
ch dort nur zu Arbeits⸗ und Verdienſtzwecken aus: 
ützte und ſchlecht bezahlte und behandelte. Und weil 

er polniſche Arbeiter dort ſo billig arbeitete, weil er 
W. te, war er beim franzöſiſchen Kollegen verhaßt. 
| Ne: die perſönliche Freiheit anbelangt, da hat man 


05 r wie genau Nachteiliges erfahren. Die Ausübung 


4 6⁰. nationalen Eigenart, polniſche Schulen, polniſcher 


ottes dienſt und Religionsuntericht wurden in ſehr 
r pon gelhafter Form geduldet. Jetzt hat man den Trans⸗ 
bort von Arbeitern nach Frankreich eingeſtellt. Und nun 
Ben. auch ſchon die erſten Arbeitertransporte aus 
f ſindukteich zurück. Und alle Heimkehrenden klagen und 
Wo froh, wieder daheim zu ſein. Einige Arbeiter 
3 voten nach Belgien ſich anwerben laſſen. Dort ſoll 
1 Pole höher geſchätzt ſein. Aber es fehlte den meiſten 
genügenden Ausweispapieren. i 
di Der Export der Arbeiter nach Frankreich. 
ae franzöſiſche Miſſion hat 79 Weberinnen nach Frank⸗ 
geworben. (b) 
Die Arbeitsloſigkeit nimmt ſtändig zu. 
ia h. der Statiſtik des staatlichen Arbeitsamtes hat ſich 
Arbeitsloſigkeit in Polen neuerdings um 3500 Per⸗ 
A vergrößert. Die Zahl der beſchäftigungsloſen Ar⸗ 
g er beträgt über 200.000. 
1 ik Der Berband der Straßenbahnangeſtellten 
* dem vorgeſtrigen Kongreß der Verbände, die 
in Verband der gemeinnützigen Inſtitutionen gehören, 
ſer Organiſation beigetreten. (p) 
det Baukredite für Lodz. Der Magiſtrat hat von 
s Wirtſchaftsbank die Mitteilung erhalten, daß dieſe 


Ob zes Bols se ian 


die Summe von 2 939 400 Zloty zum Ausbau unaus⸗ 
gefertigter Bauten für die nächſte Saiſon bewilligt hat. 
Der Magiſtrat hat im ganzen 96 Geſuchſteller für die 
Krediterteilung auf die Summe von 5581227 Zloty 
empfohlen. Den Bitten von 49 Geſuchſtellern iſt die 
Bank nunmehr nachgekommen. 

Einziehung der Grundſteuer auf dem Lande. 
Mit dem 16. Oktober iſt der Termin für die Zahlung 
der erſten Rate der Grundſteuer für 1925 abgelaufen. 
Infolgedeſſen ſchritten die Finanzbehörden zu der Ein⸗ 
ziehung derſelben. Somit ſind auch auf dem Lande die 
Verſteigerungen bei den ſäumigen Zahlern modern ge⸗ 
worden. p 

Die Poſt nimmt Kleingeld an. Seit einiger 
Zeit ſpricht man in der Stadt darüber, daß an den 
Poſtſchaltern keine Kleingeldmünzen angenommen wer⸗ 
den. Der Direktor der Poſt, Plociennik, hat nun er⸗ 
klärt, daß dieſe Gerüchte nicht auf Wahrheit beruhen. 
Die Poſt bemüht ſich vielmehr, Kleingeldmünzen in 
größere Banknoten umzutauſchen, da die Briefträger 
täglich über 3500 Anweiſungen auszutragen haben, und 
dazu größere Banknoten benötigen. (b) 

Zu den Mißbräuchen beim Platzkauf in 
Thoiny. Ueber den Mißbrauch hat ſeinerzeit außer 
uns nur noch der „Glos Polſki“ berichtet. Auf Grund 
dieſer Meldungen iſt ein Abgeſandter des Kontrollkorps 
in Lodz eingetroffen, der eine gründliche Unterſuchung 
durchführt. An der Kommiſſion zum Kauf des Platzes 
nahm vom Miniſterium für öffentliche Arbeiten Ing. 
Woznicki und ſeitens des Miniſteriums für Landwirt⸗ 
ſchaft Inſpektor Kaczorowſki teil. 

Veruntreuungen im Heere. Geſtern fand vor 
dem Militärgericht die Verhandlung gegen den Leutnant 
Nawrocki ſtatt, der angeklagt war, im Jahre 1920 eine 
Reihe von Unterſchlagungen und Fälſchungen begangen 
zu haben. Als Kaſſenverwalter hatte er über größere 
Beträge zu verfügen, die er jedoch für ſeine eigenen 
Bedürfniſſe verwandte. Im Jahre 1923 verſuchte er 
zuſammen mit einem gewiſſen Haber, einige Machen⸗ 
ſchaften in den Mundurlagern zu ſeinen Gunſten vor⸗ 
zunehmen, wobei er jedoch auf friſcher Tat ertappt 
wurde. Nawrocki floh darauf nach Krakau, wo er ſich, 
in Erwartung einer Amneſtie, verborgen hielt. Dieſe 
umfaßte jedoch nicht das Verbrechen Nawrockis, der 
darauf nach Lodz zurückkam, wo er endlich verhaftet 
wurde. Er befand ſich gerade im Hotel in ſehr zwei⸗ 
felhafter Geſellſchaft. 

Das Gericht verurteilte Nawrocki zu zwei Jahren 
Gefängnis, Degradierung und Verluſt der Rechte. 

Ein Kommuniſtenprozeß fand vor dem hieſigen 
Bezirksgericht ſtatt. Angeklagt waren folgende, der po⸗ 
litiſchen Polizei von früher her bekannte Kommuniſten: 
Stefan Gudas, Mieczyslaw Przybyla, Jozef Ambroziak, 
Jan Trzeciak, Piotr Moszynſki. Eine Reviſion in der 
Wohnung des Gudas förderte eine ganze Reihe kom⸗ 
muniſtiſcher Fluglätter und Zeitſchriften zutage. Die 
Frau des Gudas, welche ihren Mann ſchwer belaſtete, 
erklärte, daß Gudas häufig Beſuche von Unbekannten 
erhielt, die jedesmal große Pakete mitbrachten. Als ſie 
einmal eines dieſer Pakete öffnete, entdeckte ſie darin 
kommuniſtiſche Broſchüren. Vor Gericht bekannten ſich 
die Angeklagten, mit Ausnahme des Gudas, nicht zur 
Schuld. Sie erhielten jedoch mit Ausnahme Przybylas 
eine Gefängnsſtrafe von je 3 Jahren Feſtungshaft. 
Przybyla erhielt zwei Jahre Gefängnis. 

Der Theaterſänger Boronjfi verurteilt. Bei 
geſchloſſenen Türen fand geſtern vor dem Kriegsgericht 
der Prozeß gegen den Varieteſänger Boronſti ſtatt, der 
angeklagt war, Spionage zuguſten Rußlands betrieben 
zu haben. Er wurde zu 6 Jahren Gefängnis verurteilt. 
B. hatte 20 Monate in der Unterſuchungshaft zugebracht. 


Die Autodroſchken. Der Magiſtrat hat be⸗ 


ſchloſſen, eine Regiſtrierung der Autodroſchken vorzu⸗ 
nehmen, da es ſich herausgeſtellt hat, daß in der Stadt 
mehr Autos kurſieren, als Konzeſſionen herausgegeben 
wurden. b 
Betrüger. In der letzten Zeit wurden einige 
Männer angehalten, die für verſchiedene Zwecke Gelder 
ſammelten, ohne hierzu ermächtigt zu ſein. Da es ſich 
hierbei um gewöhnliche Betrüger handelt, machen wir 
darauf aufmerkſam, daß dieſe Betrüger der Polizei über⸗ 
geben werden müſſen, um den Korruptionen ein Ende 
zu bereiten. a (p) 
Wieder ein Bahnraub. Vorgeſtern wurde die 
Lokadia Tomaszewſka, in Warſchau wohnhaft, auf der 
Strecke Dymanowice —Strykow von einem Bahnräuber 
eingefchläfert und um 3000 Zloty beſtohlen. Die To⸗ 
maszewifa ſagte aus, daß ſich auf der Reiſe zu ihr ein 
junger Mann ſetzte, worauf ſie einſchlief. Ein Konduk⸗ 
teur fand die Tomaszewſka auf der Endſtation ſchlafend 
vor und weckte ſie. Die Unterſuchungsbehörden haben 
eine beſondere Bahnpolizei ausgerüſtet, die jederzeit be⸗ 
rechtigt ſein wird, eine Reviſion der Paſſagiere vorzu⸗ 
nehmen. s (p) 
Eine ſaubere Geſellſchaft. Beim Bierhallen⸗ 
beſitzer Budny, Zamenhofa 11, erſchien dieſer Tage ein 
Bronislaw Fredt, Lipowa 11, der erklärte, daß er Budny 
für 150 Zloty ein für ihn wichtiges Geheimnis verraten 
würde. Budny beſtellte Fredt für den nächſten Tag 
und meldete das Angebot der Polizei. Am feſtgeſetzten 
Tage erſchien Fredt, während am benachbarten Tiſch 
zwei Polizeiagenten das Geſpräch belauſchten. Fred er⸗ 
hielt als Anzahlung 100 Zloty: Das Geheimnis beſtand 
darin, daß 4 Akziſebeamte beſchloſſen haben ſollten, 
Budny zu vernichten, indem ſie ihm Schnaps in die 
Bierhalle hereinſchmuggeln und ihm dann Protokolle 
machen wollten. Dies könne er verhindern, wenn er 
einem Leon Stefanſki die Tochter zur Frau und 500 Zl. 
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Mitgift geben werde. Die Polizei ſchritt hier ein und 
verhaftete F. ſowie den bald darauf in Lodz eingetroffe⸗ 
nen Stefanſki, der die Tochter des B., wie ſich ſpäter 
herausſtellte, einige Wochen vorher vergewaltigt hatte, 
um ſie zur Frau zu bekommen. Gegenwärtig iſt die 
Polizei bemüht, auch die Akziſebeamten zu faſſen, die die 
Verhafteten wahrſcheinlich nennen werden. Gtefanjfi 
it Bufetthalter in Rokitno⸗Wolhynſkie, wohin er die 
Tochter des B. als Frau haben wollte, damit ſie ihm 
helfe. Ein ſonderbares Mittel, zur Frau zu gelangen. 
Wie es ſich herausſtellte, hat Budnys Tochter den Vater 
öfter beſtohlen, um Stefanſki zu unterſtützen. Sie iſt 
18 Jahre alt. 

Selbſtmord des Banditen Kozacinſti. Der 
Helfershelfer des erſchoſſenen Banditen Olejniczak, Ed⸗ 
ward Kozacinſki, hat im Gefängnis dadurch Selbſtmord 
begangen, daß er ſich an einem, aus ſeinem Hemd ge⸗ 
drehten Strick erhängte. Die Staatsanwaltſchaft hat 
gegen die Gefängnisverwaltung ein Diſziplinarverfahren 
wegen der nicht genügenden Vorſichtsmaßregeln im Ge⸗ 
fängnis eingeleitet. a 

Der Chef der Bezirksunterſuchungspolizei, Sit⸗ 
kowſti, teilt mit, daß es nicht wahr ſei, daß ſich Olej⸗ 
niczak zu der Ermordung der Feldonſchen Familie bekannt 
hat. Olejniczak wurde auf der Stelle getötet. Nur Kos 
zacinſti, der Selbſtmord begangen hat, bekannte ſich zur 
Ermordung der Eheleute Grzelak in Turek, ſowie zum 
Ueberfall auf das Teehaus in Alexandrow. 

Der Zgierzer Maſſenmord iſt alſo noch nicht auf⸗ 
geklärt worden. i 

Geheimnisvoller Selbſtmord. In den Nach⸗ 
mittagsſtunden ging ein Poliziſt in den Poniatowſkipark. 
Plötzlich hörte er lautes Stöhnen. Er ging ins Gebüſch 
und ſah dort auf der Erde eine Frau liegen, die ſich 
in Schmerzen wand. Das Geſicht war blau und an⸗ 
gelaufen. Ein ſofort herbeigerufener Wagen der Rettungs⸗ 
bereitſchaft brachte die unglückliche nach dem Joſephs⸗ 
ſpital, wo es ſich herausſtellte, daß ſie ſich mit Karbol⸗ 
ſäure zu vergiften verſucht hatte. Die Lebensmüde 
ringt mit dem Tode. 

Der Name der Selbſtmörderin iſt Michalina 
Schneider. (b) 

Bon der Telephonſäule geſtürzt. Der Tech: 
nifer Stanislaw Lemiesz, wohnhaft in der Oblegorſka⸗ 
ſtraße 5, ſtürzte während der Arbeit von einer Tele⸗ 
phonſäule. Lemiesz trug ſchwere Körperverletzungen 
davon, ſo daß er nach dem Joſephsſpital gebracht wer⸗ 
den mußte. 

Ausgeſetztes Kind. In der Sienkiewiczſtr. 17 iſt 
ein mehrere Wochen altes Kind gefunden worden. Die 
Polizei fahndet nach der Rabenmutter. 

Ein ehrlicher Bruder. Wladyslaw Turman⸗ 
czyk, Brzezinſka 21, meldete der Polizei, daß feine 
Schweſter Marianna in der Zagajnikowa 23 ihren Brot⸗ 
geber Kleinmann beſtohlen hat und die geſtohlenen 
Sachen zu ihm brachte. Die Marianna wurde verhaftet. 

Wegen Hühnerdiebſtahls wurde geſtern Alexan⸗ 
der Opitz vom Lodzer Bezirksgericht zu 18 Monaten 
Gefängnis verurteilt. i p. 

Jeſtgenommene Straßenräuber. Vorgeſtern 
kehrte der Boleslaw Bednarek, an der Zielona Nr. Lin 
Baluty wohnhaft, in angeheitertem Zuſtande nach Hauſe 
zurück. Auf einer der Seitenſtraßen wurde er von drei 
Unbekannten überfallen, die ihm einen Schlag mit einem 
Stock auf den Kopf verſetzten und ihm 800 Zloty raub⸗ 
ten. Bednarek rief um Hilfe. Es kamen einige Poli⸗ 
ziſten herbei, denen es gelang, zwei der Straßenräuber, 
Stanislaw Kolodziejſki, Kielma 41, und Stanislaw 
Maslowſki, Kielma 55, feſtzunehmen. Sie wurden in 
das Gefängnis eingeliefert. Nach dem dritten Räuber 
wird gefahndet. (p) 


Kunſt und Wijjen. 


Mascagni in Lodz. 


Mascagni der Dirigent fteht in feinem Werte nicht unter 
Mascagni dem Komponiſten. (1890 ſchuf er mit feiner „Cavalleria 
rusticana“ den Typus einer veriſtiſchen oder realiſtiſchen Oper.) 

Seit Abendroth ſtand das Sinfoniekonzert nicht auf einer 
ſolchen Höhe. Mascagni meiſterte das Orcheſter. Und die Muſiker 
unterwarfen ſich vollſtändig der Gewalt diefes Meifters. Unter der 
zwingenden Macht feiner Perſönlichkelt, der glänzenden Art den 
Taktſtock zu führen, gaben fie ihr Beſtes. vermittels feiner vor» 
nehmen Ruhe und feiner mitſchaffenden Kraft führte er das Orcheſter 
ungefährdet durch die ſchwierigſten Stellen. 

Das Adagio allegro non troppo der H moll Sinfonie 
von Tſchafkowſei (der pathetiſchen) war techniſch und muſikaliſch 
durchaus gut. Fein herausgearbeſtet waren die für Tſchafkowfkl 
charakteriſtiſchen unmittelbaren Uebergänge vom eintönigeverträumten 
der ruſſiſchen Weiſen zur odmoniſch⸗pathetiſchen Tonfülle. Hervor⸗ 
zuheben iſt hier der dritte Satz: Allegro motto vivace und das 
Finale (allegro lamentoso). die ſinfoniſche dichtung: „In der 
Steppe” war gut nuanciert. 

die eigentliche Welt Mascagnis iſt doch die italienifhe Muſtk. 
In der Ouvertüre zu „Wilhelm Tell“ von Roffini erreichte er groß⸗ 
artige dynamische Effekte. Zu den beſten Sachen des Abends ge⸗ 
hörten mit die Intermezzi aus der Oper „Masken“ und „Cavalleria 
rusticana“, beide von Mastagni. hier leiſteten Dirigent und 
Spieler Außerordentlihes, Ich kann nicht unterlaſſen hier die 
Rhytmik und Tonfülle zu erwähnen. Weniger gut war die Ourer⸗ 
türe zu den „Meiſterſingern? von Wagner. Gleih zum Beginn 
war die Steigerung zu groß. Bei dem dauernden crescendo 
ging manche Schönheit verloren. ; 

Der bis auf den letzten Platz gefüllte Saal hatte reichlich 
Gelegenheit, den Dirigenten in anhaltenden Ovationen zu feiern, 


ggg-es. 


Das Konzert von Erika Morini verlegt. 
Soeben erhielten wir die telegraphiſche Nachricht, daß Erika 
Morini erkrankt iſt und deshalb ihr Tournee in Polen 
bis zum Dezember verlegt wird. Das Geld für die gelöften 
Eintrittskarten retourniert die Kaſſe. e 

Das Wagner⸗Konzert. Anermeßlich intereſſant 


verſpricht ſich das Sonntag ⸗Nachmittagskonzert zu geſtalten, 


* 
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einen Kommiſſar ihrer Staatsangehörigkeit. 


Sonderbeiblatt zur Nr. 153 


Der deutſch⸗polniſche 
Schiedsvertrag. 


Vorgeſtern brachten wir die Einleitung zum 
Vertrag. Nunmehr ſind wir in der Lage, Auszüge 
gus den einzelnen Artikeln folgen zu laſſen. 

Artikel 1. Alle Streitfragen jeglicher Art 
zwiſchen Deutſchland und Polen, bei denen die 
Parteien über ihre beiderſeitigen Rechte im Streite 
find und die nicht auf dem Wege des gewöhnlichen 
dplomatiſchen Verfahrens gütlich geregelt werden 
können, ſollen in der nachſtehend beſtimmten Weiſe, 
ſei es einem Schiedsgericht, fei es dem ſtändigen in⸗ 
lernationalen Schiedsgericht, ſei es dem ſtändigen 
internationalen Gerichtshof zur Entſcheidung un⸗ 
ferbreitet werden. 

Artikel 2. Vor jedem Schiedsverfahren und 
vor jedem Verfahren bei dem ſtändigen internatio⸗ 
nalen Gerichtshof kann die Streitfrage durch Ver⸗ 
einbarung der Parteien zur Herbeiführung eines 

ergleichs einer ſtändigen internationalen Kommiſ⸗ 
ſion, genannt „ſtändige Vergleichs kommiſſion“ un 
terbreitet werden, die gemäß dem gegenwärtigen 
Abkommen gebildet wird. 

Artikel 3. Handelt es ſich um eine Streit⸗ 
frage, deren Gegenſtand nach der inneren Geſetz⸗ 
gebung einer der Parteien zur Zuſtändigkeit ihres 
Landesgerichts gehört, ſo wird der Streitfall dem 
im gegenwärtigen Abkommen vorgeſehenen Verfah⸗ 
ten erſt dann unterworfen, wenn das innerhalb 


einer angemeſſenen Friſt von der zuſtändigen Ge⸗ 


richtsbehörde des Landes erlaſſene Urteil die Rechts⸗ 
kraft erlangt hat. 


Artikel 4. Die im Artikel 2 vorgeſehene 


fändige Vergleichs kommiſſion beſteht aus fünf 


Mitgliedern, die wie folgt beſtellt werden: Die 
deutſche und die polniſche Regierung ernennen 855 
ie 
wählen die drei übrigen Kommiſſare im gegenſeiti⸗ 
gen Einvernehmen unter den Staatsangehörige 
dritter Mächte. Dieſe drei Kommiſſare müſſen von 
verſchiedener Staatsangehörigkeit ſein. Aus ihrer 
itte bezeichnen die deutſche und die polniſche 
Regierung den Vorſitzenden der Kommiſſion. Die 
Kommiſſare werden für drei Jahre ernannt. 
Artikel 5. Die ſtändige Vergleichskommiſſion 
wird innerhalb von drei Monaten nach Inkrafttreten 
des gegenwärtigen Abkommens gebildet. 

Artikel 6. Die ſtändige Vergleichskommiſſion 
tritt in Tätigkeit auf einen Antrag, der von beiden 
Parteien im gegenſeitigen Einvernehmen oder 
mangels einem ſolchen Einvernehmens von einer 
der Parteien an den Vorſitzenden zu richten iſt. 


Und dennoch 


Roman von Hans Neis. 
(Nachdruck verboten.) 
(31. Fortſetzung.) 


Steffie überlegte im ftillen, wie fie am beften einen 
Uebergang finden ſollte, um der jungen Braut das mit ⸗ 
zutellen, was ſie ihrer Meinung nach aus dem Leben 
Ihres zukünftigen Gatten wilfen mußte. Die Aufgabe, die 
le übernommen hatte, war keine leichte. Sie wollte nicht 
zu viel und durfte auch nicht zu wenig ſagen. Da kam 
Ruth ſelbſt ihr⸗ zu Hilfe. 

Haft du nicht ein Bild von Gerhard aus feiner 
Leutnantszeit?“ forſchte fie neugierig, „Ich mochte fo 
gern eins ſehen. Er war nicht lange Offizier, nicht 
wahr 7“ 

„Kaum fünf Jahre —!“ 
% Steffie ſtand auf, ging ins Nebenzimmer und kramte 
in ihrem Schreibtiſch. Sie ſuchte lange. Endlich aber 
bien fie das Gewünſchte gefunden zu haben. Als fie 
urückkam, hatte fie eine Kabinettphotograpbte in der Hand, 
die fie Ruth reichte. 

„Da, Kleinchen. So ſah er aus dein Schatz, vor 
dacht oder neun Jahren. Es ift ein gutes, getreues Bild.“ 
Lange ſah Ruth ſchweigend auf den dildhübſchen, 
eleganten Huſarenofftzler, der da in der prunkvollen, reich 
verſchnürten Uniform in vornehm läſſiger Haltung in 
einem Seſſel ruhte. Wie ähnlich das Bild ihrem Bräuti 
gam auch noch heute war! Aehnlich — und doch auch 
wieder nicht; denn das übermütige Leutnantsgeſicht mit 


den feinen Lippen und den lachenden Augen, die in 


trotziger Daſeins freude das Schickſal herauszufordern ſchie⸗ 

nen, hatte nichts gemein mit dem Gerhard Dohlen 

von heute. — u 
„Was hat Gerhard erlebt in jener Zeit?“ fragte fie 


Lodzer Volkszeitung 


Donnerstag, den 22. Oktober 1925 


Eines der Gymnaſien in deutſchland feierte diefer Tage das 350. Jubiläum feines Beſtehens. 


Während der 


Feier fanden gymnaſtiſche Uebungen ſtatt, wobei die Schüler bei den Freiübungen die Zahl „350“ bildeten. 
S rr. mme 


Geht der Antrag von einer der Parteien aus, ſo 
wird er von dieſer der Gegenpartei unverzüglich 
mitgeteilt. 

Artikel 7. Innerhalb von 14 Tagen nach 
dem Tage, wo die deutſche Regierung oder die 
polniſche Regierung eine Streitfrage vor die ſtän⸗ 
dige Vergleichskommiſſion gebracht hat, kann jede 
der Parteien für die Behandlung dieſer Streitfrage 
ihren Kommiſſar durch eine Perſönlichkeit erſetzen, 
die in der Angelegenheit beſondere Sachkunde beſitzt. 

Artikel 8. Der ſtändigen Vergleichskommiſſion 
liegt es ob, die ſtrittigen Fragen zu klären, und 
zu dieſem Zweck alles geeignete Material auf dem 
Wege einer Unterſuchung zu ſammeln und ſich zu 
bemühen, zu einem Vergleich zwiſchen den beiden 
Parteien zu kommen. Die Arbeiten der Kommiſſion 
müſſen, wenn die Parteien nichts anderes verein⸗ 
baren, innerhalb von 6 Monaten nach dem Tage 
beendigt ſein, wo die Kommiſſion mit dem Streit⸗ 
fall befaßt wurde. 

Artikel 9. Vorbehaltlich einer beſonderen 
anderweitigen Vereinbarung, regelt die ſtändige 
Vergleichskommiſſion ſelbſt ihr Verfahren, das in 
jedem Falle kontradiktoriſch ſein muß. 

Artikel 10. Die ſtändige Vergleichskom⸗ 
miſſion tritt, ſofern ſich nicht die Parteien hierüber 
anderweitig einigen, an dem von ihrem Vorſitzen⸗ 
den beſtimmten Orte zuſammen. 

Artikel 11. Die Arbeiten der ſtändigen Ver⸗ 
gleichskommiſſion werden nur auf Grund eines 


atemlos. „Weshalb iſt er jo verändert ſeitdem? Was 
geſchah? Ich will, ich muß es wiſſen! Wie hieß jene 
Frau, die ihn fo unglücklich gemacht bat?. Und wer 
war fie?!“ 5 

„Gemacht, Kleinchen.“ Steffie ſtrich ihr mit lieb⸗ 
koſender Hand Über die glühenden Wangen. „Ich will 


dir alles erzählen, ſoweit ich ſelbſt jene Geſchichte kenne. 


Die Frau, um die dein Bräutigam ſoviel gelitten hat, 
war die Gattin feines Oberſten, Eliſabeth Langenau“ 

„Sie war jung.“ 8 

„Ja, jung und ſchön. Und der Oberſt war ein 
älterer Mann, der beſte Freund von Dohlens verſtorbe⸗ 
nem Vater. Eliſabeth war feine zweite Frau, die Tochter 
eines Gutsbeſitzers. Im Manöver hatte er ſie kennen 
gelernt, und trotz ſeiner grauen Haare verliebte er ſich 
ſterblich in die junge Ungarin, die gut ſeine Tochter hätte 
ſein können. Zwei Jahre nach ihrer Verheiratung ſtarb 
Eliſabeih an einer Lungenentzündung, und der Keim dazu 
lag auch wohl damals ſchon in ihr, denn ihre Schönheit 
war von jener gefährlichen Art, wie man ſie nur bei 
Schwindſüchtigen findet. Ihre Geſtalt war zart und 
ſchlank, die Taille wie die eines Kindes. In dem ſchmalen 
Geſicht leuchteten die Augen mit ſeltſam fieberhaftem 
Glanz. Ihre Lippen waren auffallend rot und auf den 
Wangen blühten die Kirchhofsroſen. Bei ihrer außer⸗ 
ordentlichen Lebendigkeit dachte ſie nicht daran, ſich zu 
ſchonen. Wenn mein Vater ſie warnte, ſo lachte ſie ihn 
einfach aus. „Ich krank! Aber ich bitte Sie, Herr Ober⸗ 
ſtabsarzt, mir tut ja kein Finger weh. Und wenn auch 
— ich will mein Leben genießen! Ich nehme es für 
voll.“ So lachte und tanzte und ritt ſie mit den jungen 
Offizieren um die Wette. Die Herren konnten natürlich 
nicht genug ihr Lob ſingen. Ihr Gatte, ließ ſie ruhig 
gewähren. Ja, er freute ſich ſogar über ihre tolle 
Ausgelaſſenheit. War ſie doch zu allen gleich freundlich. 
Da war keiner, der ſich einer beſonderen Gunſt rühmen 
konnte, bis — Dohlen von einem mehrmonatlichen Kom⸗ 
mando zurückkehrte. 


Beſchluſſes veröffentlicht, den die Kommiſſton mit 
Zuſtimmung der Parteien faßt. 

Artikel 12. Die Parteien werden bei der 
ſtändigen Vergleichskommiſſion durch Agenten ver⸗ 
treten, die als Mittelperſonen zwiſchen ihnen und 
der Kommiſſion zu dienen haben. Sie können die 
Vernehmung aller Perſonen verlangen, deren Zeug⸗ 
nis ihnen nützlich erſcheint. 

Artikel 13. Soweit das gegenwärtige Ab⸗ 
kommen nichts anderes beſtimmt, werden die Ent⸗ 
ſcheidungen der ſtändigen Vergleichskommiſſion mit 


Stimmenmehrheit getroffen. 


Artikel 14. Die deutſche und polniſche Re⸗ 
gierung verpflichten ſich, die Arbeiten der ſtändigen 
Vergleichskommiſſion zu fördern und ihr insbeſon⸗ 
dere in möglichſt weitem Maße alle zweckdienlichen 
Urkunden und Auskünfte zu liefern, ſowie die 
ihnen zu Gebote ſtehenden Mittel anzuwenden und 
ihr auf dem Gebiete der Parteien und gemäß 
deren Geſetzgebung die Vorladung und Verneh⸗ 
mung von Zeugen und Sachverſtändigen, ſowie die 
Einnahme des Augenſcheins zu ermöglichen. 

Artikel 15. Für die Dauer der Arbeiten der 
ſtändigen Vergleichskommiſſion erhält jeder der 
Kommiſſare eine Vergütung, deren Höhe von der 
deutſchen und polniſchen Regierung gemeinſam 
feſtgeſetzt und die von beiden je zur Hälfte getragen 
wird. 

Artikel 16. Kommt es vor der ſtändigen 
Vergleichskommiſſion nicht zu einem Vergleich, ſo 


— k.. — —  EEnarn 


Bei einem Hausball, den der Graf gab, ſahen fie 
ſich zum erſtenmal. Von da an war Elifabeih wie ums» 
gewandelt. Sie, die ſonſt jo liebenswürdig Lebhafte, war 
jetzt oft ſchweigſam bis zur Unhöflichkeit, dabei launiſch und 
trotzig. Und wenn dann Dohlen kam, ſchlug ihre Stim⸗ 
mung plötzlich in eine krankhafte Luſtigkeit um. Ihre 
fieberheißen Augen verfolgten ihn, ſobald fie ſich unbeob⸗ 
achtet glaubte. Man erzählte ſich damals, der Graf habe 
ihr heftige Vorwürfe gemacht über ihr Betragen, fie aber 
konnte oder wollte vielleicht auch ihr Temperament 
nicht zügeln. Jeder Zwang war ihr verhaßt. Eines 
Abends“ — — 

„Und er? Und Gerhard?“ unterbrach Ruth fie 
rückſichtslos. „Was tat er?“ 


„Ich habe nie bemerkt, daß er liebenswürdiger zu 
ihr war, als es die gute Sitte von einem jungen Offizier 
der Frau ſeines Vorgeſetzten gegenüber fordert. Er war 
höflich und zuvorkommend — mehr nicht. Ja, in der 
letzten Zeit ſchien er mir ſogar manchmal, als wenn er 
ihr auszuweichen ſuchte. Auch Eliſabeths leidenſchaftliche 
Natur mußte das empfunden haben, denn eines Abends 
kam ſie in höchſter Aufregung zu mir. Sie war nur 
wenig jünger als ich, und wir hatten uns eng aneinander 
angeſchloſſen. „Stephanie, fagte fie bittend und um ; 
klammerte wie Hilſe ſuchend meinen Hals mit ihren heißen 
Händen. „Du mußt mir beiſtehen. Ich liebe ihn ja fo 
wahnſinnig! Ich ſterbe, wenn er mich nicht wiederliebt!“ 
Ich war entſetzt. „Um Gottes willen, Eliſabeth, das wäre 
ein Unglück! Er darf dich nicht lieben, ſagte ich ihr. 
Sie aber blieb bei ihrem: „Er ſoll, er muß, ich will es!“ 
„Und dein Mann?“ wagte ich zu erinnern. Da aber 
lachte ſie höhniſch auf: „Ha — was kümmert mich der 
alte Narr! Seine Nähe iſt mir unerträglich!“ „Weshalb 
haft du ihn denn geheiratet?“ fragte ich vorwurfs voll. 
Sie ſah mich wild an, dann ſchrie fie mir falt zu: „Um 
der Hölle bei uns zu Haufe zu entgehen, denn ein Höllen- 


leben war es! 
(Jortſeems folgt.) 


Ren 


beglaubigte Abſchriften zuzuſtellen. 
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wird die Streitfrage mittels einer zu vereinbaren⸗ 


den Schiedsordnung unterbreitet, entweder dem ſtän⸗ 


digen internationalen Gerichtshof gemäß den in 

ſeinem Statut vorgeſehenen Bedingungen oder einem 

Schiedsgericht, gemäß dem Haager Abkommen. 
Artikel 17. Alle Fragen, über die die deutſche 


und polniſche Regierung uneinig find, werden der 


ſtändigen Vergleichskommiſſion unterbreitet. Dieſe 
hat die Aufgabe, den Parteien eine annehmbare 
Löſung vorzuſchlagen. i 

Artikel 18. Wenn ſich die Parteien nicht inner: 
halb eines Monats nach Abſchluß der Arbeiten 
der ſtändigen Vergleichskommiſſion verſtändigt haben, 
wird die Frage durch Antrag einer der Parteien 
vor den Voͤlkerbundsrat gebracht, der gemäß Ar⸗ 


tikel 15 der Völterbundsſatzung zu beſtimmen hat. 


Artikel 19. In allen Fällen und namentlich 


dann, wenn die zwiſchen den Parteien ſtrittigen 


Fragen aus bereits vollzogenen oder unmittelbar 
bevorſtehenden Handlungen hervorgehen, wird die 
ſtändige Vergleichskommiſſion fo ſchnell wie möglich 
anordnen, welche vorläufigen Maßnahmen zu treffen 
ſind. Es iſt Sache des Völkerbundsrates, wenn 
er mit der Frage befaßt wird, gleichfalls vorläufige 
Maßnahmen anzuordnen. Die deutſche und pol⸗ 
niſche Regierung verpflichten ſich, dieſe Anordnun⸗ 
gen zu befolgen, ſich jeder Maßnahme zu enthalten, 
die eine nachteilige Rückwirkung auf die Ausführung 
der Entſcheidung oder der von der ſtändigen Ver⸗ 
gleichskommiſſton oder dem Völkerbundsrat vorge⸗ 
ſchlagenen Regelung haben könnte und allgemein 
jegliche Handlung zu vermeiden, die geeignet wäre, 
die Streitigkeit zu verſchärfen, oder auszudehnen. 

Artikel 20. Das gegenwärtige Abkommen 
gelangt zwiſchen Deutſchland und Polen auch dann 


zur Anwendung, wenn andere Mächte gleichfalls 


an dem Streitfall beteiligt ſind. 

Artikel 21. Der gegenwärtige Vertrag, der 
der Völkerbundsſatzung entſpricht, berührt nicht die 
Rechte und Pflichten der hohen vertragſchließenden 
Teile in ihrer Eigenſchaft als Mitglieder des Völ⸗ 
kerbundes und ſoll nicht ſo ausgelegt werden, als 
ob er die Aufgaben des Völkerbundes beſchränkte. 

Artikel 22. Der gegenwärtige Vertrag ſoll 
ratiſtziert werden. Die Ratifikationsurkunden ſollen 
gleichzeitig mit den Ratifikationsurkunden des 
heute zwiſchen Deutſchland, Belgien, Frankreich, 
Großbritannien und Italien geſchloſſenen Vertrages 
in Genf beim Völkerbund hinterlegt werden. Der 
gegenwärtige, in einem einzigen Exemplar aus⸗ 
gefertigte Vertrag ſoll im Archiv des Völkerbundes 
hinterlegt werden, deſſen Generalſekretär gebeten 
wird, jedem der hohen vertragſchließenden Teile 
Geſchehen zu 
Locarno am 16. Oktober 1925. 


Streſemann. Skrzynſki. 


Der Tunnel. 
Roman von Bernhard Kellermann. 
(49. Fortſetzung.) 
Sie mußten einzeln überwältigt und gebunden wer⸗ 


den. Einer ſtarb auf der Ausfahrt, zwei kamen in eine 


Unftalt, der vierte aber erholte ſich raſch und war geſund. 
Allan kehrte von dieſer Expeditton halb bewußtlos 


nach Smiths Station zurück. Wollte das Entſetzen kein 
Ende nehmen? Er ſaß da, raſch atmend, vollkommen er⸗ 


ſchöpft. Er war nun ſechsunddreißig Stunden ohne Schlaf. 
Aber die Aerzte drangen vergebens in ihn, auszu⸗ 
fahren. 


VIII. 


Der Rauch kroch vorwärts. Langſam, ſchrittweiſe, 
wie ein bewußtes Weſen, das erſt taftet, bevor es einen 


Schritt macht. Er lockte in die Querſchläge hinein, in die 


Stationen, ſchlüpfte an der Decke entlang und füllte alle 
Räume aus. Die Grubenventilatoren ſaugten, die Pum⸗ 
pen preßten Millionen von Kubikmetern friſche Luft bin» 
ein. Und enoltch, ganz unmerklich, begann der Rauch 
dünner zu werden. 

Allan erwachte und blickte mit ſchmerzenden, entzün⸗ 
deten Augen in den milchigen Dunft hinein. Er wußte 
nicht ſofort, wo er war. Dicht vor ihm lag eine niedrige, 
langgeſtreckte Maſchine aus blankem Stahl und Kupfer, 
deren Mechanismus lautlos ſpielte. Das halb in den 
Boden verſenkte Schwungrad ſchien ſttll zu ſtehen, aber 
als er es länger betrachtete, entdeckte er auf und ab glei⸗ 
tende Glanzitreifen: es machte neunhundert Umdrehungen 
in der Minute und war ſo genau gearbeitet, daß es den 
Eindruck des Stillſtehens hervorrief. Da fiel ihm auch 


ein, wo er ſich befand. Er war noch immer in Smiths 


Station. Eine Geſtalt wogte im Nebel. 
„Sind Sie es, Smith?“ f 


Lodzeer Dolßszeitung 


Die Vetternwirtſchaft in der 
x P. K. O. 


Präſident Linde dimiſſioniert. 


Der ehemalige Finanzminiſter und gegenwärtige 
Präſident der Poſtſparbaſſe, Linde, hat dem Mi- 
niſterpräſidenten Grabſbi ſein Kücktrittsgeſuch geſandt 
mit der Bitte, es an den Staatspräſidenten weiter 
zuleiten. Wie verlautet, iſt die Annahme des Mück 
trittogeſuches ſicher. 2 3 

Als Urſache des Hücktritts des Präſidenten 
Linde iſt die Detternwirtſchaft zu betrachten, die in 
der Poſtſparbaſſe die ſchönſten Blüten treibt. Wir 
wollen nur den einen Fall erwähnen, wo Linde für 
ſeinen Bruder Garantien bot, ſo daß dieſer die 
größten Geſchäfte auf Koſten der Poſtſparbaſſe durch- 
führen konnte. Behnliche Garantien bot Linde auch 
für andere Verwandte. Außerdem find in der Kaſſe 
auch noch andere Unregelmäßigkeiten vorgebommen, 
für die Linde verantwortlich gemacht wird, u. a. ſollen 
an dem Bau der Zodzer Filiale der Poſtſparbaſſe, 
Narutowiczaſtraße 47, verſchiedene hohe Würden— 
träger ſchöne Summen verdient haben. 


Die Flucht des 


Volkskommiſſars Leszezynſki. 


Im Frühjahr des Jahres 1924 wurde im Koh. 
lenbechen von Dombrowa ein gewiſſer Juljan Las- 
bowſbi verhaftet und nach dem Gefängnis in Bendzin 
gebracht. Die Verhaftung erfolgte, weil Laskomjki 
verſucht hatte, mit den Kommunijten, beſonders aber 
mit Waldenberg, in Verbindung zu treten, der un- 
längſt als einer der bedeutendſten Führer der kom- 
muniſtiſchen Bewegung in Polen vom Tſchenſtochauer 
Bezirbegericht zu einer hohen Gefängnisſtrafe ver- 
urteilt wurde. 

Don Bendzin wurde Las boloſbi nach Warfchau 
gebracht, wo er vom Anterſuchungs richter Strancman 
verhört werden ſollte. Als Lasbowſbi vor dem 
Simmer des Anterfuchungsrichters wartete, näherte 
ih ihm ein Seuge, der Major R. Als ſich beide 
anſchauten, ſenkte Lasbowſhi plötzlich den Blich. Der 


‚Major hatte in Lasbowſbi feinen ehemaligen Studſen⸗ 


kollegen aus Krakau, Leszezynſbi, erkannt. Nach 
einer Weile wurde Lasbowſbi in das Simmer des 
Anterſuchungerichters gerufen. Da der Alnterfu- 
chungsrichter glaubte, einen gewöhnlichen 8 
bommuniſtiſcher Flugſchriften vor ſich zu haben, ſo 
verwies er Lasbowſti an ſeinen Applibanten, dieſer 
wiederum verwies Las kowſbi an die Sekretärin, die 
die Perſonalien aufnahm. Als kurz darauf der 
Major ins Simmer gerufen wurde, machte er die 
Sekretärin darauf aufmerbſam, daß Lasbowſbi der 
berühmte Kommunist Leszezynſbi ſei. Dieje be- 
merkte jedoch nur dazu: „Sie brauchen ſich nicht zu 
fürchten, mein Herr, er wird uns nicht durchgehen.“ 

Lasbowſki verließ das Simmer. Im Korridor 
war der Poliziſt, der ihn nach dem Gerichtsgebäude 
gebracht hatte, ruhig eingeſchlafen, jo daß Laskowjti 
ungehindert das Gerichtsgebäude verlaſſen konnte. 

Wie es ſich jeßt heraueſtellt, war Lasbotoſti 
tatſächlich der bolſchewiſtiſche Kommiſſar Leszczpniki. 

„Amtlich wied zu dieſer ſbandalöſen Flucht mit- 
geteilt, daß der Präſident des Bezirksgerichts den 
Anterſuchungsrichter Strancman feines Poſtens ent. 


Die Geſtalt kam näher und er erkannte Robinfon, 

„Ich habe Smith abgelöst, Allan,“ ſagte Robinſon, 
ein langer, magerer Amerikaner. . 

„Habe ich lange geſchlafen?“ u 

„Nein, eine Stunde.” 

„Wo [ind die andern?“ 

Robinſon berichtete, daß die andern die Strecke frei» 
zumachen verſuchten. Der Rauch verteile ſich und werde 
erträglicher. In der neunzehnten Station (380. Kilometer) 
befänden fi noch fieben Menſchen am Leben, 

Immer noch Lebende ? Barg dieſer ſchauerliche 
Stollen immer noch Menſchen ? 

Und Robinſon berichtete weiter, daß in der neun⸗ 
zehnten Station ein Ingenieur namens Strom die Ma⸗ 
ſchinen bediene. Er habe ſechs Menſchen aufgenommen 
und alle befänden ſich wohl. Die Ingenieure hätten ſie 
noch nicht erreichen können, die telephoniſche Verbindung 
aber hergeſtellt und mit der Station geſprochen. 

„St Hobby unter ihnen 7“ 

„Nein.“ 

Allan blickte zu Boden. Und nach einer Pauſe ſagte 
er: „Wer iſt das — Strom d“ 

Robinſon zuckte die Achſeln. a 

„Das ift das Sonderbare. Niemand kennt ihn. Er 
iſt kein Tunnelingenieur.“ 

Da erinnerte ſich Allan, daß Strom ein Elektrotech⸗ 
niker war, der auf einem der Kraftwerke auf den Bermudas 
arbeitete. Später ſtellte ſich folgendes heraus: Strom 
hatte lediglich den Tunnel beſichtigt. Er war zur Zeit 
der Exploſion in Bärmanns Bezirk geweſen und hatte die 
neunzehnte Station etwa drei Kilometer hinter ſich. Dieſe 
Station hatte er vor einer Stunde beſichtigt, und da er 
der Bedienungsmannſchaft dieſer Station kein großes Ver⸗ 
trauen ſchenkte, ſo war er ſofort zurückgekehrt. Strom war 
der einzige, der in den Tunnel hinein wanderte, anſtatt 
auswärts zu fliehen. 

Ein paar Stunden ſpäter traf ihn Allan. Strom 
hatte achtundvierzig Stunden lang gearbeitet, aber niemand 
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hoben hat. Strancman foll zur Verantwortung ge 

zogen werden. 
Leszezynſbi, 


fium in Plock und ging dann nach Warſchau auf 
die Aniverſität. Er jtudierfe dort Philoſophie und 


politische Miſſenſchaft, ſich ſchon damals lebhaft für 


das politiſche Leben intereſſterend. Während der 


Revolution war er in Rußland, wo er bald eine 


einflußreiche Kolle zu ſpielen begann. Er war der 
erſte Kommiſſar für Nationalifätenfragen. Im Jahre 
1920 bildete er zuſammen mit Ozierzynſbi, Anſchlicht, 
Kohn und Marchlewſti die berühmte polniſche Rebo- 
lutionsregierung in Bialnftot. Als Dolbsbommiſſar 
wurde Leszezynſti im Jahre 1924 Mitglied des 
Komintern. Als Mitglied des Komintern hatte er 
Wass die revolutionäre Bewegung in Polen 
zu leiten. 


Wie einen Hund erſchlagen! 


Völtiſche Parole gegen Streſemann. 


Der „Dölb che Beobachter“, die Münchener 
Tageszeitung Adolf Hitlers, veröffentlicht unter der 
Aeberſchrift „Kampf dem Streſemann!“ einen Leit- 


auffaß, in dem die Parteigänger der Dölkifchen im 
ganzen deutſchen Sprachgebiet zum „erbittertſten 
Kampf gegen die Auslieferung unſerer Mation“, 
d. h. gegen den Dertrag von Locarno, aufgeforde 


werden. In, welcher Weiſe dieſer Kampf gefühel 


werden ſoll, darüber läßt der „Oölbiſche Beobachter 
beinen Sweifel. Denn er erblärt: 


„Damit iſt alles Maß übergelaufen. Ein Menſch, 


der an Streſemanns Stelle für Frankreich etwas 
Dehnliches unterschrieben hätte, wäre nach ſeiner 


Kücktunft in Paris wie ein Hund erſchlagen 


worden.“ 

Die furchtbaren Erfahrungen, die in Deutſch⸗ 
land gemacht wurden, geſtatten es nicht, derartige 
Meußerungen einfach als Entgleiſungen eines hem⸗ 
mungslojen Temperamente beijeife zu legen. Man 
weiß, wie dieſe nationaliſtiſchen Mordbuben mit 
deutſchen Außenminiftern zu verfahren pflegen, die 
ſich weigern, nach ihren unſinnigen Rezepten Politik 
zu machen. Offener Bann man gar nicht zum Mor 
auffordern, als es hier durch 
tionaliſtenorgan geſchleht. f 

Was werden die Deutſchnationalen tun, um 
den Außenminister ihrer Regierung vor den Plänen 
nationaliſtiſcher Mordbuben zu ſchützen? 


Ende der ſchwarzen Schmach 


Die deutſche Preſſe betont, daß die Bedingung 
der Räumung der Kölner Zone nicht ein erwirktes zu 
geſtändnis Frankreichs darſtellen kann, ſondern, daf es 


ſich um eine vertragsmäßig feſtgelegte Erfüllung eines 


Rechtsanſpruches handelt. 
Frankreichs beſteht darin, daß die Beſatzungs armee ſo 
zurückgemindert wird, daß im jetzt beſetzten Gebiet nicht 
mehr franzöſiſches Militär anweſend ſein wird, als 


Deutſchland vor dem Kriege in den dortigen Garniſonen f 
Damit wird auch die Zurückziehung der 


beſeſſen hat. 
farbigen Franzoſen vollendete Tatſache werden. Das 


große „Kulturwerk“ Frankreichs wird damit ein Ende 


finden. Der große Generalſtab der Rheinarmee wird 
von Köln nach Wies baden verlegt werden. 


— 
ſah ihm eine Erſchöpfung an. Es fiel Allan deſonders 
auf, wie ordentlich ſein Haar noch geſcheitelt war, Strom 
war nicht groß, ſchmalbrüſtig, kaum dreißig Jahre alt, ein 
Deutſcher aus den baltiſchen Provinzen, mit magerem be⸗ 
wegungsloſen Geſicht, dunkeln kleinen Augen und ſchwar' 
zem Spitzbart. 6 

„Ich wünſche, daß wir Freunde werden, Strom! 
fagte Allan zu dem jungen Mann, deſſen Kühnhelt er 
bewunderte, und drückte ihm die Hand. 

Ader Strom veränderte keine Miene und machte nur 
eine kleine höfliche Verbeugung. ö 5 

Strom hatte ſechs verzweifelte Läufer in feiner Sta⸗ 
tion aufgenommen. 
er mit ölgetränktem Werk verſtopft, fo daß die Luft ver 
hälintsmäßig erträglich war. Strom hatte ununterbrochen 
Luft und Waſſer in den brennenden Stollen gepumpt. 
hätte feine Poſition aber höchſtens noch drei Stunden hal 


ten können, dann wäre er elend erſtickt — und er wußle 


es ganz genau! 


Von dieſer vorgeſchobenen Station aus mußten Ne 


zu Fuß vordringen. Ueber entgleiſte, umgeſtürzte Wag 
gons, Gefteinshaufen, Schwellen und geknickte Pfoſten 
kletterten ſie Schritt für Schritt vorwärts, in den Mau 


hinein. Hier lagen die Leichname in Haufen! Dann kam 


eine freie Strecke und ſie ſchritten raſch aus. 
Plötzlich blieb Allan ſtehen. 


„Horch!“ ſagte er. „War das nicht eine Stimme!“ 
Sie ſtanden und lauſchten. Sie hörten nichts. 


„Ich hörte deutlich eine Stimme!“ wiederholte Allan⸗ 


„Lauſchen Sie, ich werde rufen.“ 


Und in der Tat, auf Allans Ruf antwortete ein 


feiner, leiſer Ton, fo wie eine Stimme ganz fern in der 
Nacht klingt. - ö 


„Es iſt jemand im Stollen!“ ſagte Allan erregt: 


Nun glaubten auch die andern einen feinen; fernen 


Ruf zu vernehmen. 


der Sohn eines Kellners auf 
einem Weichſeldampfer, beſuchte zuerſt das Gymna⸗ 


das Münchener Na 


Das wichtige Zugeſtändnis 


Die Türritzen gegen die Stollen hatte 


(Wortfegung folgt) . 
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fſtärke : 


